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Erinnerung und Ausblick.

Die Lage der katholischen Kirche in der

chweiz wird immer ernster. Zu dem.

wir bereits erlebten, kömmt in we-
»«gen Monaten eine noch schwerere Prü-
lung und — wenn Gott nicht hilft, und
^>r Menschen nicht innig und anhaltend
beten und rastlos und wohlgeeinigt arbei-
ten — eine noch schmerzlichere Nieder-
läge. Ein klarer Blick ans die Sachlage,
der sich nichts verhehlt, der leere Furcht
und eitle Hoffnung gleich fern hält, ist in
solchen entscheidenden Wendungen wesent-
Uch nothwendig. ES ist am Piuöfest in

"g manch' treffliches Wort darüber ge-

Lochen worden; suchen wir es in der

Erinnerung festzuhalten, und auf die Er-
Kenntniß der Gegenwart gestützt, einen
Ausblick in die Zukunft zu werfen.

Die Punkte, die wir in's Ange zu fas-
sen haben, sind:

b- Die Lage der katholischen Kirche über-

Haupt.

Die Lage derselben in der Schweiz

insbesondere, namentlich
die noch andauernde Verbannung
Sr. Gn. deS Bischofs Mermillod
und die seitherigen Borgänge in Genf;
die Vertreibung Sr. Gn. des Bi-
schofs Eugeniuö von seinem Sitze,
die theilweise Zerreißung deS Diö-
ZesanverbandeS im BiSthnm Basel
und die daraus erwachsenen Zu-
stände;
die beginnenden Kämpfe im BiSthnm
St. Gallen und die Versuche, das-
selbe ebenfalls zu zerstören;
die verwandten Bemühungen der

Gegner im Kanton Tessin.
- Der sogenannte Altkatholizismus in

der Schweiz mit seinen „auswärtigen
Verbindungen."

4. Die BnndeSrevision: die Einleitung
auf dieselbe, die Mittel und Werk-

zeuge, die dafür in Bewegung ge-

setzt werden, die Stellung der Par-
teien namentlich zu den religiösen

Fragen, die Volksvereine und die

Männer an der Spitze der Bewc-

gung u. A.

1.

Noch immer ist das Oberhaupt der

katholischen Kirche, der große und aller
Liebe und Verehrung ' ürdige Papst

Pius IX. seiner heiligsten Rechte beraubt,
ein Gefangener auf seinem Erbe, gehemmt
in seiner vollen, freien Thätigkeit zur Er-
füllung seiner erhabenen Sendung. Wehr-
loS muß er der Zerstörung jener Jnsti-
tutionen zusehen, welche die Zierde Rom'S,
die Ausgangspunkte der Christianisirung
der heidnischen Völker und gediegener Wis-
senschaft für die christlichen Nationen wa-

ren. Sie haben ihn längst todtgesagt;
da er aber immer noch lebt, so wollen

sie ihm seine bewährten Freunde und

Rathgeber entziehen und ihn lebendig be-

graben; unterdessen sehen sie sich um den

Mann um, den sie allenfalls noch mit
dem äußern Schein der päpstlichen Würde

bekleiden, aber nach ihrem Willen lenken

könnten.

Feiger und elender hat sich die Di-
plomatie nie gezeigt als gegen den Papst

Pius IX.; noch elender, als ani Anfang

dieses Jahrhunderts, als alle Großen

Europa'S, mit Ausnahme Englands, dem

kaiserlichen Thronräuber an der Seine

huldigten, und nur der Papst, sein Ge-

fangener, ihm Widerstand entgegensetzte;

denn jener Gewaltige war doch ein gro-

ßer, hochbedeutender Mann, und der, wel-

cher jetzt Pius IX. gefangen hält, ist

unter allen, die jemals einen Thron be-

sudelten, der verächtlichste. — Selbst jetzt

noch, nach den schweren Erfahrungen der

letzten Jahre, erkennen die katholischen

Mächte nicht, daß sie, wie Thiers sagte,

„nichts zu bedeuten haben, wenn der

Papst seines Ansehens beraubt ist; " wo

die klarere Erkenntniß und der bessere

Geist zurückkehrt, wie in Frankreich, da

verderben wieder die Diplomaten, was das

Nationalgefühl und der Rechtssinn deS Volkes

gut machen möchte; sie fürchten, die Kirche

mochte zu mächtig werden, und wollen es

mit dem Zeitgeist und der „gebildeten

Welt" nicht verderben. Wir kennen

das auch bei uns. Ehre der Klug-

heit und Besonnenheit, die es ehrlich
meint- aber wo man mit der bessern Volks-

stimm'ung nur wie mit einem äußerlichen

Faktor rechnet und nicht selbst davon

beseelt und getragen ist, da gilt daö Wort

der hl. Schrift: „Vertrauet nicht auf

Fürsten, auf Menschenkinder, die nicht hel-

fen können." Christliches Volk, wenn du

nach der Mahnung der Kirche um gute

Priester bittest, so setze auch bei: „um

christliche Regenten; " bete das „allge-

meine Gebet." daö uns dies so schön ein-

psiehlt, mit aller Andacht, und gib dir

ernste Mühe, für Anstalten zu sorgen,

aus welchen gute Priester und christ-

liche Sta ats män ner hervorgehen!

In Deutschland beginnt der große und

schwere Kampf zwischen der Kirche und

der Ueber- und Allgewalt des Staates

gerade bei diesem Punkte, den Anstalten

für Bildung guter, kirchlich gesinnter Geist-

licher. Wie nirgends anderSwo hatte der

Episkopat, wetteifernd mit den StaatSbe-

hörden, die wissenschaftliche Aus-
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bildung des Klerus gefordert und beför-

dert, über durch schwere Erfahrungen be-

lehrt, ebenso den ächt kirchlichen Sinn

und Wandel auf's Ernsteste verlangt und

begründet — beides mit dem herrlichsten

Erfolg. Es wuchs in dem dentschen Kle-

rus eine geistige Macht heran, welche den

Staatsdienern unbequem ward. DaS ist

der eigentliche Grund, warum die Bil-

dung des Klerus in andere Hände gelegt

werden soll. Es wird nach allen Anzei-

chen ein Riesenkampf werden, und sür die

Kirche mit schweren Opfern und Verlusten

beginnen. Das Ende liegt in Got-

tes Hand.

Ein Hoffnungsstrahl leuchtet (noch fern,

aber kräftig) empor: Das herrliche Ge-

deihen der katholischen Kirche in England

und Amerika. Da, in dem Lande der

Freiheit, kann sie ihre angeborne Kraft

entfalten, und wie rasch, wie freudig, wie

gesegnet thut sie daö! Die Edelsten und

Besten, die Erfahrensten und Einsichtigsten

wenden sich ihr zu. Arme Schwätzer,

welche in unserer Kirche nur Pfaffentrug,

List und Gewalt von Oben, Unverstand

und Aberglauben von Unten erblicket, gebt

die Kirche frei, so wird ihr jeder zufallen,

der ernst und redlich nach Wahrheit und

Sittlichkeit ringt!

In unserm Vaterlande haben wir zwei

schon eingetretene, stets noch fortwirkende,

inhaltsschwere Verletzungen der katholischen

Interessen zn beklagen und eine andere,

zwar schon beschlossene, aber erst ange-

hobene zn befürchten.

Die Ablösung Genf's vom BiSthums-

verbände Lausanne-Genf und die provi-

sorische Ernennung des Hülfsbischofes

Mermillod zum apostolischen Vikar von

Genf war bekanntlich der erwünschte Vor-

wand für eine kirchenfeindliche Partei da-

selbst, um die früher schon begonnenen

gehässigen Maßregeln wider die Katholiken,

die Verletzung ihres Rechtes auf Vereins-

leben und Schulleitung durch die Verban-

uung ihres allzueifrigen und begabten

geistlichen Haupteö und durch eine das

Wesen der katholischen Kirche tief ver-

wundende Gesetzgebung zu krönen. Man

sagt, es sei dort in persönlichen Veziehun-

gen und Verhältnissen nicht Alles gewesen,

wie es hätte sein sollen. Wir antworten:
Ueber die Gedanken und Gesinnungen deö

Herzens richtet nur Gott. Einer der de-

wüthigsten und liebenswürdigsten Heiligen,
ein Engel an Güte und Menschenfreund-

lichkeit, der hl. Franz von Sales, trug
auch den Titel eines Bischofs von Genf,
wäre aber von der jetzigen Negierung eben

so wenig anerkannt worden, als von der

damaligen. Wornach aber wir zu ur-
theile» haben, das sind Thatsachen, Jnne-

Haltung oder Verletzung von Rechten und

Verträgen, und da dürfen wir mit Ent-

schiedenheit behaupten: es ist weder von
dem apostolischen Stuhle, noch von dem

durch ihn ernannten provisorischen Bis-
thumsverweser ein Recht oder eine Ver-

tragSbestimmung verletzt worden; das geht

aus der letzthin mitgetheilten Note des

Tit. Geschäftsträgers des hl. Stuhles und

dem Rekurse Sr. Gn. des Bischofs Mer-
millod klar hervor, und ist in den De-

batten über den „Mermillod-Handel" durch

keine gründliche Nachweisung widerlegt

worden. Noch kläglicher steht es mit den

Gründen, aus denen Mermillod verbannt

wurde. Dast.diese Maßregel eine völlig
rechtslose istj.» mußten selbst die Gegner

anerkennen und der Versuch, sie von Seite

des bestehenden Rechtes zu vertheidigen,

wurde nicht einmal im Ernst gewagt.

Man verschanzte sich hinter die Gründe

der Politik, der Gefahr von Friedens-

störung. Hätte man nicht auch, wie

die Solothurner, die bewaffnete Macht

von Genf aufbieten, drei Reiter durch's

Land hin schicken und freundeidgenössisches

Aufsehen nachsuchen können? Gewiß, es

hätte sich, wie dort, niemand gemuckst.

Nachdem der gefürchtete Gegner ver-

bannt war, konnte man in Ruhe den mit
den „Brüdern" schon abgeredeten Plan
vollends ausführen, den Katholiken näm-

lich eine Gesetzgebung über den Cult ans-

drängen, welche den unkirchlich Gesinnten

eine ungebührliche Macht im Innern der

Kirche einräumt, die eigentlichen Träger

der hierarchischen Gewalt lahmt und ihre

Existenz unsicher macht, den Einfluß der

Staatsbehörden an die Stelle des noth-

wendigen und wahlberechtigten des Bischofs

setzt. Diese Gesetze heben nicht nur die

internationalen Verträge über die religiösen

Rechte der an Genf abgetretenen Gemein-

den auf (die nicht, wie ein Bundes^

ans unbegreifliche Weise sophiMrt

zu Gunsten der Vertragen e ^

sondern zu Gunsten und zur Sicher«

der durch Vertrag mit Genf

Katholiken aufgestellt worden st"
^

— sie läugnen und Verletzen
"

Wesen und die Rechte der fathom

Kirche, die durch sie dem Staate in ihre'

innern Leben unterworfen wird,

geht scheinbar gleichgültig darüber

daß 9000 katholische Bürger sich d"

stimmung enthielten; glaubt man, sie ^
den jemals diese Vergewaltigung

vergesse'',

und der berechtigte Unmuth derselben «
^

nicht zu gegebener Zeit ausbrechen?

will die Geistlichkeit durch einen Eîd ^
Staatsgesetzen unterwerfen; glaubt

man könne sie durch die Anrufung ^

heiligen und gerechten Gottes zu e«
zwingen, das Gottes Gesetz offenbar Z"

wider läuft?
Wo das Recht gebricht, da nimmt >"""

die Leidenschaft zu Hülfe. Mermillod ""

seine „Umgebung" werden des Versuche

fremde Intervention herbeizuführen,

zichtigt. Förmlich dazu aufgefordert,
d>e

Beschuldigung zu Präeisiren und Z"

gründen, hüllt sich der Bundeöpräs'bt"

in Phrasen und Floskeln über diese

ventionsversuche ein. Wir verneh»'^

nichts Bestim inteS über die lstlst"

einen schweizerischen Kirchenvorsteher gt

schleuderte schwere Anklage, nichts ^

stimmtes über die dabei beteiligten
sonen, nichts Bestimmtes über das W

gehren selbst und die Beschaffenheit ""

Tragweite dieser Intervention. H^""
mit der Sprache, und weg mit dein

hang von diplomatischen Rücksichten! We""

etwas Staatsgcfährliches dabei ist, so

den wir es unter den Ersten mißbilligt

und verwerfen; wenn nicht, so dulden
>

nicht, daß man der obersten Behörde

Schweiz und dadurch dem ganzen ^
blaue Dämpfe und schwarzen Schnee

vor

malt. Mit vollem Recht verwahrte st

der BundcSpräsident gegen den Vort»"^
des Einverständnisses mit Preußen;

gleichem Rechte wollen wir wissen, «
an dem Vorwurf von Interventions

suchen ist. Wahrscheinlichkeiten

hier nicht; man könnte für jenes ebe"

viele finden, als für dieses. Die Ze'î
^

M



^
Gehens, die Art und die Gegenstände,

^ verbot gegenüber von Bischof Mer-
' ^àS Elsaß zn betreten, die An-

en des ?às über Verständigung
^'chen Jtàir^ Preußen und der Schweiz

sich hieher rechnen, eben so gut oder

^ »lehr eben so schlecht, wie man in
êrn, Solothurn und Aargau über Lan-

eSverrath schrie, und im letzter» Kanton
^»l'ge übereifrige Herren vom Löschkorpö

ivn die Spritzen hervorholten und die

»udelen anzündeten, »m — gegen den
Aufgehende» Mond Feuer zn laufen, wäh-
^»d ste stillschwiegen, als Räuber in Kirche
"»d Schule eindrangen.

(Fortsetzung folgt.)

Kleber die Presse und deu Franz
Salcs-Verein.

Vertrag von Hochw Hrn.J.M e i er, Pfarrer
i» Alti s h o f en am PinSfest in Zug.

Der PinSverein ist eine Pflanzung mit
vielen Zweigen, oder Zweigvereinen. Mit
dem einen berührt er die Werke der Liebe,
l»it dein andern die Seelsorge in der

Diaspora und wieder mit einem andern
l? Arbeiter, die Stndirenden u. s. w.

Neulich ist eine neue Verzweigung von
î^li ausgegangen, nämlich der Franz

»les-Verein. Damit berührt er

^cht eigentlich die Presse. Um ihn zn er-
àn und zu empfehlen ist vorerst nöthig,

ìlvn der Presse zu sprechen.
^ Bei ihrem Erscheinen begrüßte Papst

^ X. die Presse als eine „nützliche Er-
nudung z«,,, Zà Gottes, zur Vertheidi-
V>»g des Glaubens, zur Verbreitung alles

Uten und Nützlichen." Wirklich druckten

^ ersten Lettern die hl. Schrift, bald
° îr auch Schriften, die zu ihrer Fälschung

^
er Bekämpfung bestimmt waren. — Als

^»be vierziger Jahre nach den März-
^ungenschaften die Losung ging, die
vesse f,xj z„ machen, theilte man ihr die

halste Aufgabe zu. „Sie werde, hieß eS,
^ Wahrheit und dem Fortschritte dienen,
îl saine Reformen vorbereiten, und der

^ìllen mobil machen für's Wohl

he'l'^
'

Pi"s IX. aber, unser ge-
' lgtes Oberhaupt, dessen Namen an der

jed
»"seres Vereins glänzt, nannte

A im Gegensatze hievon dazumal die
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Presse „eine ungläubige P r o p a-

g a n de für brutale B e st re -

b n n g e n." Das war ein unerwartetes

Wort, und doch hat ihm die Folge völlig

Recht gegeben. Wie Jedermann weiß, ge-

rieth die Presse in die Arme der politi-
scheu Gewaltträgcr, der Börse und der

Klubbö; und da wie dort diente sie dem

Unglauben. Unsere Blätter waren viel-

fach das Echo der Fremden und Lobredner

des Erfolges. Man denke nur an die

Tage des Kirchenstaates, deS Vatikannmö
und der Revisionösrage, und man wird

sich erinnern, wie Kirche »P> Vaterland,

Religion und Freiheit vortraten, ja fast

buchstäblich „vertreten" waren. Ge-

halt und Inhalt dieser Presse haben die

Hochwürdigsten Schweizerbischöfe sehr rich-

tig bezeichnet, wenn sie sagen: „Heute
werden erfundene Skandal-Geschickten auf-
geführt (die hist, polit. Blätter nennen sie

Sche ule der, damit daS Volk wirkliche
Skandale nicht sehe) ; — morgen erscheint
eine — zum hundertsten Mal schon wider-
legte —- Geschichtslüge. Dazu kommt

Entstellung und Verhöhnung katholischer

Einrichtungen und Personen. Nebenher

läuft ein Feuilleton, allzuoft in'ö Gift
moderner Lüsternheit eingetaucht; den

Schluß bilden Anzeigen schlüpfrigen In-
Halts." Und solche'Blätter waren

Jahre und Jahre hindurch die bei-

nahe alleinigen Wort- und Stimmführer
der öffentlichen Meinung in Stuben,
Wirthshäusern, Museen und RegicrnngS-
Sälen!

2. Allzulange konnte diese Presse die

Religion schädige», die Autorität unter-
graben, die Moral entweihe». Endlich hat

man sich aufgemacht und katholische Eentral-
und Lokal-Blätter in's Leben gerufen. Wir
erinnern, was erstere betrifft, F>, „Vater-
land" und Indei'lck Und kirchliche Orts-
und Central-Blätter haben wir in allen

Theilen der katholischen Schweiz. Sie
stehen treu zn Gott, Kirche und Volk.

Einmüthig verkünden sie Wahrheit — die

deS Christenthums, — fordern sie Fort-
schritt, nicht den, der da zerstört, sondern

pflegt und bauet, lehren sie Recht, —
das der Gerechtigkeit, und Pflegen sie Frei-

heit und zwar die auf dem Fundamente

der Autorität, Liebe und Duldung. Und

schön und richtig sagen die Schweizer-

bischöfe von dieser Presse: „Die guten

Blätter kehren ein in den Familien als

Apostel der Wahrheit, als Vertheidiger des

Rechts, als Stützen der Kirche gegen Lüge

und Verläumdnng", und setzen wir hinzu:

als Lehrer und Freunde des Volkes.

„Können sie auch nicht die Ohren kitzeln,

sagen sie, und den Leidenschaften schmeicheln,

so haben sie doch für sich die Macht der

Wahrheit, und bei unzähligen Familien

werde die Haltung eines guten Blattes

für ihre religiös-sittliche Znknnft von ganz

entscheidender Bedeutung sein."

z à, — leider! — Vieles zu über-

gehen, haben wir nun für die gute, katho-

sehe Presse zwei Dinge zu thun, näni-

lich sie gut zu erhalten und unter
dem Volke zu verbreiten. Wir

erhalten sie durch materielle und

geistige Beiträge. Unsere Presse

soll in P.:picr, Druck, Neuigkeit und Viel-

seitigkeit keinem andern Blatte nachstehen.

Die tüchtigsten und gebildetsten Kräfte

ans Priester- und Laienstand haben sich

ihr theilweise oder gänzlick zu opfern.

Das erheischt Beihülfe in bedeutendstem

Maaße. Wurde sie ausbleiben, so müßten

Viele die Feder ans der Hand legen, und

hätte die Erpedition ihr- Arbeit einzustellen-

Dann wäre die Kirche und wäre das Volk

ohne die gebührende Vertretung; und das

wird Niemand wollen. Zu materiellen

Beiträgen gehören geistige. Wir mei-

nen da die Vermittlung von Local-Berich-

ten und Artikeln. Und selbe soll an

Hauptblätter, so wie an Blätter verschie-

dmer Kantone und Orte geschehen. Und

da ist schnellste Mittheilung von besondern:

Werth. Unsere Beamte und Handelsleute

wollen schnellen und allseitigen Bericht.

Finden sie ihn nicht in unsern Blättern,

so suchen sie ihn in andern. Hiemit fällt

Vorzug und Geld auf jene, und wir sind

mit den nnsrigcn verkürzt und nachgesetzt.

— Eine andere Sache ist dann die Ver-

breitung unter dem Volke. Sie

hat eine doppelte Arbeit, die n n gläu-
b i g e P r e s se zurückzudrängen
und die g la n b e n s t r cue überall

einzuführen. Die Pflicht hievon

haben die hochwürdigsten Bischöfe in ein-

dringlichster Weise dargethan. Das ganze

Hirtenschreiben verbreitet sich fast aus-

schließlich über diesen Gegenstand. Wir
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erinnern nur an die Worte: „Wir be-

schwören Euch, Vielgeliebte! um Eures

und der Eurigen Heiles willen, hütet Euch

vor den Blättern, welche die Religion und

die Kirche bekämpfen," Was nützen Quellen,

an denen man nicht trinkt, Heilmittel, die

man nicht gebraucht, Prinzipien, deren man

sich nicht bedient? Und da wird man mit

dem Wort eines gebildeten Laien aus Baar,
dessen Schrift, datirt vom 18, Aug, 1863,
den Piusvereinen nicht genug zu empfehlen

ist, einig gehen, daß es der H o ch w.

Geistlichkeit zustehe, sich für eifrigste

Verbreitung" zu bethätigen. Wolle man

entschuldigen, wenn der Piusverein sich

ganz besonders an unö Priester wendet,

doch die Blätter überall zu verbreiten.

Vergessen wir die Mahnworte unserer

geistlichen Väter und Oberhirteu nicht:

„O, ihr Priester und Seelsorger! werdet

nicht müde, diesem allerdings dornigen,

aber überaus richtigen Theile Eurer Hirten-

pflichten (der Verbreitung von guten Zei-

tungen), alle Aufmerksamkeit zu schenken!

Beachten wir die Vorschrift an Alle, Prie-
ster und Laien: „Haltet gute Blätter,
braucht ihr sie nicht, so gebt sie Andern.

Laßt Eure Inserate gutgesinnten Blättern

zukommen. Tretet in den Verein vom

hl. Franz von Sales, worüber Euch die

Seelsorger die nöthigen Aufschlüsse geben."

4. Und hiemit sind wir schließlich beim

Franz Sal eS-Ve rein angelangt.
Er ist der neueste Zweig am Baume des

Piusvereinö und wendet seine Thätigkeit

ausschließlich der P res se zu.
Er will den Redaktionen jene Hülfsmittel
an Artikeln, Berichten und telegraphischen

Mittheilungen zuwenden, welche wir oben

berührt haben und einer zeitgemäßen Presse

wesentlich nöthig sind, Waö wir an Fonds,

Schweiggcldern (vills hist, polit. Blätter:
„Aera der Corruption") undBeiträgen von

Börsen ec. entbehren, will der Sales-

Verein ersetzen. Nicht minder ist er be-

strebt, für massenhafte Verbreitung der

Presse unterm Volke einzustehen. Hiefür

- sucht er mit ganz kleinen Beiträgen, und

Verbindungen von je zehn zu zehn Mit-
gliedern eine allseitig verzweigte Grundlage

im Volke zu finden. Auf diese Weise

wächst das Interesse für die gute Presse

und begeistert für Hebung und Verbreitung

derselben. Die Zeit ist vorbei, wo ideale

Seelen eine Presse besorgen, oder allein

besorgen können. Wir sehen, wie die Trä-

ger der politischen Gewalt, die Institute
des Kapitals und der Industrie ihre eigenen

Blätter halten und hundert andere durch

geheime Unterstützung in ihren Bereich

hinein ziehen und für ihr Interesse ge-

brauchen. Soll daneben noch eine freie,

unabhängige Presse bestehe», die sich der

Sache der hl, Religion und der Kirche

annimmt, die für wahre Freiheit, gerechten

Fortschritt einsteht und die allgemeine
Wohlfahrt vertheidigt und fördert, so wird
sie von gegner'scher Seite nicht nur nicht

unterstützt, sondern angegriffen, in ihrer
Existenz bedroht, ja, wo möglich zu Grunde

gerichtet. Hierüber kann kein Zweifel mehr
obwalten. Darum hat unsere Presse eine

allseitige Betheiligung von Seite des Volkes

und des KleruS nöthig, die den materiellen

Bedürfnissen allseitig entspricht und sie in
Stand setzt, den Anforderungen von Seite
der Wissenschaft und der Zeit zu entsprechen.

Diese Betheiligung will der Franz SaleS-
Verein der Presse zuwenden. Dieselbe ist

Anlaß der Gründung, Ziel und Aufgabe
desselben. Viele Gründe liegen zu dessen

Empfehlung vor. Um selbe noch zu ver-

mehren, hat der hl. Vater Papst Pius IX.
gerecht, den Mitgliedern besondere Ablässe

zu verleihen. Auch haben die Hochwst,

Bischöfe der Schweiz nicht unterlassen,
uns die Einführung dieses Vereins und

den Eintritt in denselben recht angelegeut-
lichst zu empfehlen. Möchte man
nicht ermüden, die zunehmende
Wichtigkeit einer guten, glau-
benstreuen Tagespresse zu
erfassen und sie durch den
Aufwand all' unserer geistigen
und materiellen Kräfte nach
b e st e n Kräften zu u nterstützen.

Wir schließen mit den MahnungS-
Worten unserer Hochwst, Bischöfe: „Be-
fördert Alle so gut es Euch möglich ist,
die Presse, welche für Recht nud Gerech-

tigkeit das Wort führt, Religion, Christen-

thum und Kirche noch mit Ehrerbietung

behandelt und für ihre Vertheidigung ein-

steht, Wer ihr gegenüber gleichgültig ist,

der hat nicht nur kein Verständniß für
den Ernst der Zeit, sondern auch kaum

ein Herz für seinen Glauben und seine

Kirche, unter deren Licht er dnrch'S Leben

wandert und von der er an seinem
End

den letzten Trost empfängt."

Cecconi,

Geschichte des vaticanischen Ko«c«

(Fortsetzung)

" Gutachten der Bischest-

In der eben erwähnten Audienz 3

der hl, Vater den Befehl, daß an

schiedeue Bischöfe ein Schreiben jstU

werden solle, worin der Plan, ein

zu berufen, mitgetheilt und die betreffen

Bischöfe aufgefordert wurden, ihre Ansu.
^

und Vorschläge betreffs der Verhandln'^
gegeustäude des Konzils anzugeben,

^
solches Schreiben wurde sodann im ^
au 36 Bischöfe des Abend- und spates

au einige Bischöfe des Morgenlandes »e^

sendet. Der hl. Vater hatte selbst

Prälaten bezeichnet.

Schon im August waren fast alle

Worten der abendländischen Bischöfe einß^

troffen, Sie zeigten eine bewundern^

werthe Uebereinstimmung, sowohl was

Freude über das Vorhaben des

als die Verhaudlungsgegeustäude
betu

und bilden darum ein neues Zeugniß

die Einigkeit, mit welcher der hl-

den Episkopat in unserer Zeit ansg

stattet hat,
^

Gegenüber den modernen Jrrthiim

wünschen die Bischöfe eine klare Anlest

andersetzung der christlichen Wahrheil^
insbesondere der Grundlehreu des Eh^st^

thums und der Lehre von der

Von einig?» Bischöfen wird auch ans

Unfehlbarkeit der Päpste ^
auf eine Wahrheit hingewiesen, dw

-

Konzil auözusprechen hätte. Ein

schreibt hierüber: „Sehr wenige sind, we

gegenwärtig diese Prärogative des Pam

bestreiten, und sie thun dieß nicht

aus theologischen Gründen, als m

Absicht, mit größerem Erfolge die Frew^

der Wissenschaft zu behaupten und zn ^
theidigen, ES hat den Anschein,

daß
^

solchem Zwecke in letzter Zeit zu Wün st '

der Hauptstadt BaiernS, eine Schule v

Theologen entstanden sei, welche in a

^
ihren Schriften hauptsächlich darauf

gehen, das historische Gebiet auSznbeu
e /

um den apostolischen Stuhl, seine
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ihn (^Bernngsweise zu erniedrigen,
er Verachtung preis zu geben, vor
aber die Unfehlbarkeit des Petrus,

^ " sx ostUkrlru lehrt, zu bekämpfen."

aus v
eigentliche Anregung in Bezug

b,.
Definition der päpstlichen Uufehl-

à
Wurde also von den Bischöfen und

in Anbetracht der Richtung der

^Wchener Historiker gemacht. Also nicht
"> hat die Frage provozirt, sondern die

ìefessoren in München haben durch ihre
listen den Bischöfen die Veranlassung

kgeben, die Diskussion der Frage anzu-
wgen.

ilöas die Disziplin betrifft, wünsch
die Bischöfe in Bezug ans den Klerus

^chnslen über die Theilnahme an den

'stterererzitien, über die Seminarien und

^ geologischen Studien, die Domkapitel
in Bezug ans die religiösen Orden,

^"stchärsnng der Ordensregeln und Be-
'"Murigeu über die neuern Kongrega-

^Nen, j,, Bezug auf daS christliche Volk,
Kimmungen, welche geeignet wären, die

^ubigen vor den vielfachen Gefahren
""s-rer Zeit zu bewahren. Vorzüglich wird

die Ausarbeitung eines allgemeinen

^îêchismns verlangt, wie überhaupt dem

^^sen eine besondere Aufmerksamkeit

die "^'den solle. Ferner wünsche»

^
stchöse Beschränkung der kirchlichen

^Wationen, Censuren und Ehehinder-

'»ischf
die ge-

><her d

' gleichförmige Bestimmungen

^ w Fust- ìind Abstincnztage w.

»»«
^"lilaten regten auch eine, wie

der gzàî' îehr wichtige Frage in Betreff

Nt t u
Kimmungen des kanonische n

V-î ^ an. Sie wünschen nämlich eine

h«i
j.

^"""lung der kirchlichen Gesetze,

!ollx,/ì ie»e Vorschriften wegfallen

l'Aa'' ^ 'in Laufe der Zeit außer Gel-

je„x,ì sind. Zugleich sollte in

d'klchx ^^"^en eine Reform eintreten,

'"ehr '
den jetzigen Zustände» nicht

^nge'd' ^'"llange sind. Es ist das eine

d

^ ^îerhin noch öfters zur Sprache

»ich Lösung aber wohl eine lange

Das^g^îlK Arbeit wäre.
î°ll ^ ^haltniß von Kirche und Staat
î'chîn K

^ dem Konzil einer gründ-

^ie y^ì»'g unterzogen werden.

^Hist Anfrage an einige orientalische
^ Wurde zu Anfang deö Jahre«

1866 erlassen. Im Mai waren bereits

8 Antworten aus dem Orient eingelaufen.

Auch diese Bischöfe sprechen ihre Freude

über den Plan des hl. Vaters aus. Sie
weisen darauf hin, daß neben den alten

Häresien sich nun auch von Europa aus

im Oriente die modernen Irrthümer sich

ausbreiten, weniger unter den Katholiken,

als unter den ander» Christen. Bei den

letzter» zeige sich eine heilsame Bewegung

zum Mittelpunkte der katholischen Einheit
und es dürfte daher ganz zeitgemäß er-
scheine», sich mit der Wiedervereinigung
zu beschäftigen. Es scheine zweckdienlich,

wenn zum Konzile auch einige von der

Kirche getrennte Bischöse berufen würden.
Die Bischöfe machen dann auf einige Ver-
besseruugen aufmerksam, die in den orien-
talischcn Missionen und i» Bezug auf die

Heranbildung eines einheimischen KlernS
vorzunehmen wären. Eben so berühren
lie noch einige andere heilsame Reformen.

Weitcrc Schritte. <>»si>n,iriiim.

Die politischen Ereignisse des Jahres
!866 brachte die Vorbereitungen für das

Konzil ins Stocken. Die '. dirigircndc
Kommission hielt vom 2-U Mai !866
bis 28. Juli 1867 keine Sitzungen mehr.
Während dieser Zeit wurde (Juni 1867)
der 1800jährige Gedächtuißtag des Mar-
thriums der Apostelsürstcn auf groß-
artige Weise gefeiert. Dev hl. Bater
hatte zu diesem Feste alle Bischöse einge-
laden und es versammelten sich 500 der-
selben in der Hauptstadt der Christenheit.

In der Allocution theilte der hl. Vater
seinen Plan in Bezug auf die Berufung
eines Concils mit. Die Bischöfe gaben

ihrer Freude hierüber in einer begeisterten

Adresse Ausdruck. In der Autwort auf
dieselbe stellte er das künftige Concil unter
den Schutz der unbefleckten Jungfrau und

bestimmte, daß die Eröffnung am Feste der

unbefleckten Empsängniß stattfinden solle.

Wie die Nachricht von der Berufung eines

Concils in der Well aufgenommen wurde,

wie die treuen Katholiken sich freuten,

wie die Gegner staunten, wie verschiedene

Erwartungen man hegte, ist bekannt und

braucht also nicht weiter berührt zu

werden.

Anläßlich deö Centcnariums ließ der

hl. Vater den versammelten Bischöfen ei-

nigc Fragen über einige wichtigere Punkte

der Disziplin mittheilen. Später wurde

dasselbe Fragcnschema auch den übrigen

Bischöfen übersandt.

Auf Befehl des hl. Vaters nahm die

dirigirende Kommission ihre Sitzungen

vom 28. Juli 1867 wieder auf. In
dieser und den folgenden Sitzungen wur-

den die 5 Konsulten für Vorberathung

der einzelnen Materien gebildet und für

eine jede derselben die Präsidenten bc-

stimmt. Der hl. Vater bestätigte die bc-

treffenden Beschlüsse.

Die ttrklind.n des Stiftes Zur-
zach.

Unter diesem bescheidenen Titel hat der

dermalige würdige Vorstand dcS uralten

Chorstifts Zurzach, Hr. S tif t s p r opst

und Domkapitnlar Hub er
einen reichhaltigen Band U r k u n de n

veröffentlicht, welche die aktenmäßige Ge-

schichte des St. Verenastifts enthalten.

Die Urkunden beziehen sich n) auf die

Leibeigenen (l294—1549), lr) die Ver-

gabnngen, Kauf- und ZinSbriefc (1265

bis 1769), o) daS Lehenwesen, ,1) das

Zehntwescn, s) die Chorhöfe und Güter,

k) die Jahrmcssen, ss) die Gemeinde Zur-

zach, Ir) die Rekiuger Ziegelhütte. Daran

reihen sich als Beigaben interessante Er-

gäuzungen n) über die niedere Gericht«-

barkeit des Stiftes in Kadelburg, 1>)

über dessen Kollaturpfarreie» und Got-

teöhäuser, v) über die Geschichte und Lit-

teratur des StifteS -c. -c. Das Urknir-

dcnbuch schließt mit einem Orts- und

Personen-Register und bildet einen statt-

lichen Band von 456 S. in gr. 8 in

schöner Ausstattung und mit dem Bilde -

der Stiftskirche geziert.

Mit dem vorliegende» Bande, so

schreibt der unermüdliche Verfasser, schließe

ich meine archivalischen Studien über das

Chorstift zur hl. Verena in Zurzach ab.

Bilden „der Stift Zurzach niedere Ge-

richtsherrlichkeit in Kadelburg" und „die

Kollaturpfarrcien und Gotteshäuser des

Stiftes Zurzach", die Vorläufer meiner

„Stiftsgeschichte", so mögen die „Urkun-

den" die Stelle eines Nachläufers vcrtre-

ten, aber nicht des müßigen, der es bloß
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mit einer kümmerlichen Aehrenlese zu thun

hätte, sondern eines Nachläufers, der den

größten, in obigen Druckschriften kaum

berührten ausschließlich auf die Tempora-

lien sich beziehenden Theil unseres Archiv-

schatzes zur Sprache bringt und uns mit

Verhältnissen bekannt macht, die neues

Licht über unsere ohnehin zu wenig ge-

kannte Orts- und LandeSgeschickte ver-

breiten und gerade deßwegen dazu beitra-

gen dürsten, unsere Bevölkerung vor einer

geistigen Heimatlosigkeit zu bewahren, in

der sich jedes Volk befindet, das entweder

keine Geschichte hat, oder sie nickt kennt."

Sr. Gn. StiftS p r o p si H u ber
hat durch dieses Urkundenbuck dem Stifte
Vereng und sich selbst das schönste Denk-

mal gesetzt (rnonumontum nsrs poimmrirm)
und wir können nickt umhin, hier die

treffenden Worte anzuführen, mit welchen

er sein verdienstvolles Wer? eingeleitet hat:

„Als kleines (der Verfasser hatte sagen

dürfen als bleibendes) Verdienst

meiner Arbeit dürste vielleicht der nrknnd-

lich geleistete Nachweis betrachtet werden,

daß das sämmtliche, wenn auch äußerst be-

scheidene Vermögen des über den Trüm-
mern einer längst nntergangenen Bene-

diktinerabtei neuerstandenen Kollegiatstiftes

nur aus frommen Gaben und Vermächt-

nissen besteht, die nicht bloß die Fürstbi-

schüfe von Konstanz als ehemalige Ober-

Herren deö Ortes, nicht bloß die Herzoge

von Oesterreich, die Grafen, die Herren und

Frauen auö dem heiligen römischen Reiche

deutscher Nation, nicht bloß die acht alten

Orte der schweizerischen Eidgenossenschaft,

fondern gottinnige Seelen aus allem Völ-
kerspiel dießseits und jenseits des Rheines

im Verlaufe der Jahrhunderte in den Got-
teSkasten niedergelegt haben, in der Absicht

und mit der klar ausgesprochenen Bestim-

mung, daß über dem Grabe der heiligen

Verena in Zurzach von einer Anzahl

Priester auf ewige Zeiten Gottes Lob ver-

kündet und besungen, für die Seelenruhe

aller Stifter und Wohlthäter der Kolle-

giatkirche gebetet und geopfert, das Reich

Gottes verbreitet und der Segen des

Himmels über Land, Volk und Obrigkei-

ten erfleht werde. — Fürwahr, eine schone,

gemeinnützige, der Anerkennung und deS

Dankes einer christlichen Mit- und Nach-

Welt würdige Bestimmung!"

Wochenbericht.

Schweiz. Als Vorspiel auf die Bun-
desrevisiou schicken einzelne radikale Blätter
eine kznptatio bonsvcsisntim an die nicht-

jesuitisch-ultranwntanen Katholiken in die

Lesewelt hinaus. So der Bund Nr. 244,
S. 2, zum Theil Nr. 25st, namentlich

aber die N, Zürch. Ztg. Nr. 45si. Der
konservativ-katholischen, aber nicht jesuitisch

gesinnten Partei wird Anerkennung ge-

spendet, zugleich aber das zweideutige Koin-

pliment gemacht, daß sie besser sei, als ihr
System, besser als die „in der Trienter
Kirchenversammlnug aufgestellten (übrigens

von den eidgenössischen Orten nie durchweg

anerkannten Dogmen hü), besser als das

gegenwärtige papistische Svstem." Wenig-

stenS officiell verwahre sie sich, daß sie ihre

Befeble von Rom erhalte, wenn sie auch

dabei wohl mehr abgewogen und diplo-

matisch als offen und gerade spreche.

Alles mit Mehreren?. — Mögen sich die

Herren keine vergebliche Mühe machen,

Wie man gegen uns Katholiken denkt,

haben wir aus der Wahl der zwei Re-

visionskommisstonen vollkommen verstanden.

Noch deutlicher und bemühender sagte es

uns das sogen, föderalistische Programm,
welches — wie man richtig bemerkt hat

— ohne die Katholiken heute nicht mehr

hätte aufgestellt werden können. — Denken

sie aber nicht, daß wir uns Katholiken in

obschwebender Frage trennen lassen. Wir
alle sind iu politischen Dingen
in den Grundsätzen der Republic? aufge-

wachsen und halten sie fest, trotzdem, daß

wir unter der Ausartung derselben und

dem von Außen eingeschleppten Verderbniß
der angestammten bessern Gesinnung schwer

zu leiden haben. In religiösen
Dingen aber gehorchen wir Gott und

hören auf seine heilige Kirche, und erken-

neu keinem Menschen, sei er Kaiser oder

Communarde, das Recht zu, über unsern

Glauben und unsre sittliche Ueberzeugung

zu gebieten oder abzumehren. In mann-

lich-ernster, ruhiger, wohl abgewogener

Sprache haben dieß die Resolutionen
des iu Zug versammelten
P i u sve r e i n e S ausgesprochen. Zu
diesen Grundsätzen stehen die schweizerischen

Katholiken; wer sie nicht theilt, der mag

zu den sogenannten „Altkatholiken h"

überhiuken oder sich ' geradezu

schieden außer die Kirche stellen.

diesen Grundsätzen werden wir die n^e

Schöpfung einer Bundesverfassung be"

theilen. Hat man jenes treffliche

gramm der katholischen Eidgenossen

gehörig beachtet? Wir -^"êln sehr dnì"

Wenigstens ist es in den öffentlichen

tcru nicht nach Werth und Verdienst

sprachen worden, während z. B. der ,Bn"^

(Nr. 245) über den dort angeregten Er

ziebungsverein und über ^

ein LangesPreßmanipulationen"

Breites faselt.

Die nationalräthliche BundeSrevisw"
î

Kommission ist — wie voraus besting

— am ». dieß in Bern zusammen lU

treten. Sie übertrug daS Pr'üssdi"'" ^
Hrn, Philippin von Neuenburg und W>H

^
eine vorbcrathende Subkommission

5 Mitgliedern. Namentlich auf '

Heer's Vertuenden wurde Dr. Segess^'

dieselbe aufgenommen. In der allgen^l"

Diskussion sprach Letzterer die beherzigen

wertheu Worte : „Die Hauptfrage im sstK"

wärtigen Stadium der RevisionSbew-g"^

dreht sich darum, ob man einen Sieg

einer resp. Niederlage oder aber ob n»

eine Verständigung will. Wenn eine ^
ständigung erzielt werden soll, so

die beiden mit ungefähr gleicher Stärke st

gegenüber stehenden Parteien einander

gegenkommen. Es ist möglich, daß ^
solches Werk schließlich auf keiner

ganz befriedigt, aber gleichwohl ist

Interesse des Landesfriedens und der ^
funden Entwicklung die Verständigung ^
Majorisirung weit vorzuziehen."

^?b

Wohl Anklang gefunden? Wir wage"
^

nicht zu hoffen, wenn wir lesen, daß '

der folgenden Sitzung beschlossen

„Ordeusangehörigen darf der (Priwntt

Unterricht nicht übertragen werden."

Artikel, welcher, wenn er angenvr
>un>e»

wird, viele Hunderte von ärmern GeMtt"

den in die harte Nothwendigkeit
versetzt

müßte, die theodosianischen Schnlschwest^
diese trefflichen und uneigennützigen Lest

^

innen fortzuschicken, ist von Ioli s s s ^
vorgeschlagen, von Anderwert schließlich

mulirt worden. Genug gesagt. Soll dw

die Rohheit und Rechtslosigkeit, welchen"

Schulschwestern im bernischen Jura hega"l>
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"r e, durch eine nachträgliche Bundeöbe-
wiiiiiuig sanktivnirt worden, wie die wie-

Rechtliche Verbannung MermillodS durch

^ Art. 64? Wahrhaft lächerlich ist eö,
^ letzte Niederlage Frankreichs der Er-

^lung durch religiöse Orden zuzuschreiben,
Mend Jahr um Jahr aus solchen An-
"lten die tüchtigsten Zöglinge in die Kriegs-
l»le eintreten. Von einer andern Seite

> ^ wurde vorgeschlagen: nur den Laien
^Ertheilung des Primarunterrichtes zu

Matten. Ganz konsequent. Ordensmit-
lUeder haben keine andere religiöse Ueber-
Mgnng und keine andere kirchliche Ver-
'âichkeit der Schule gegen n b er,^ 6 der Weltgeistliche. Dann aber muß

'''an nicht bei dem Primarnnterricht stehen
aiben, sondern konsequent den Geistlichen

^lleu Unterricht verbieten. — Ebenso
,^deutlich ist es, daß Segesser'S Antrag,
^ Lehranstalten deö Bundes nicht obli-

Dorisch zu machen, in Minderheit blieb.

will, wie Escher sagte, sich nicht
^ einzigen Mittels begeben Heine katho-

^ch-theologische Fakultät), um gewisser
Einflüsse Meister zu werden. Nur so zu-
fahren, um abzufahren.

Nisthum Wasek.

îZolothurn. Wir können vor der Hand

^ einzelne Fakta kurz notiren, uns vor-
e laltend, ans das Eine und Andere später

âuckzukommen.
Die Oltner Versaminlung vom 31. l. M.

freie
1. Sept. einen Aufruf an die

s„à""'igeu Katholiken der Schweiz zum Be-
like>^ Kongresses der deutschen Altkatho-
i>esck.^ Konstanz. So viel wir aus dem

^vllèu'à" ^^enstücke entnehmen können,

zxz ^ sie dort, zwar ans „national-eigenem

si>n/ ' ^ gemeinsame Ziel aller frei-
^lholiken erreichen: Reform der

der ^^rslihnung des Christenthums mit

r ^î^'ìen Kultur, religiöse und poli-îisHe c>.."^lheit und Unabhängigkeit. Als
sie die"? ^ politischen Freiheit erstreben

lest
g

ìeligiôse Freiheit und Unabhängig-

Alles?" ^der fremden Macht.
"ii»ilic/^" gewesen, ans dem Papier
»»der! wollen 3 Jahre nach ein-

I
?>>r

-h
^""en und sehen, was der Baum

dicht
ch t e bringt, wenn er nämlich

Mir vorher abgestorben ist.
Ä' welchem Verhältniß stehen

die Regierungen zu dem sogenann-

ten A l t k a t h o l i z i s m n S? Laut

altkatholischen Zeitungsberichten sollen Ab-

geordnete der Diöz e s an - Re-

g i e r u n g en den Sitzungen des

altkatholischen Ceiitral-Comite's jüngsthin
in O l t e n beigewohnt haben. Nun lesen

wir im „Bund" (Nr. 213) ferners:
„Für Unterstützung und Heranbil-

„dung altkatholischer Geistlicher ist viel

„gethan worden, namentlich sind die

„Regierungen von Solothnrn und

„Bern rühmlichst in dieser Beziehung

„vorangegangen."

Darf daS römisch-katholische
Volk, welches im Kanton Solothnrn
die große Mehrheit bildet und dessen

Kultus durch die K a n t o n a l v e r f a s-

sung garantirt ist, auch vernehmen, ob
und was denn die Regie run g von
Solothnrn in dieser Beziehung ge-
than hat?

Der „Landbote" hat die Unbesonnen-
heit, in einem Artikel (Nr. >06): „Einst
und jetzt" zusammenzustellen. Da zählt
er ans, wie viele Geistliche einst dem

freisinnigen Systeme huldigten, und frägt
wehmüthig oder entrüstet, wie es jetzt
stehe! Traurig genug für den Landboten,
seine Herren und sein Gesinde! Nicht ein
Geistlicher des ganzen Kantons hält mehr
zu ihnen. Wie konnten sie das auch,
ohne ihre tiefste Ueberzeugung zu verlassen
und zu verrathen? Wie könnten sie auch,
ohne ihre Ehre zu verlieren, mit solch'

gemeiner Gesellschaft zusammengehen?

Wie das gekommen ist, könnt ihr euch

leicht auö Folgendem beantworten:

Was habt ihr seither ans der Schule
gemacht, welche — wie ihr selbst gestehen

müsset — Geistliche zuerst gepflegt und

gehoben haben? Was habt ihr aus dem

geistlichen Gute und auö den geistlichen

Stiftungen gemacht, welche verdienten Seel-

sorgern einen ehrenvollen Wirkungskreis

und ein sorgenfreies Alter hätten bereiten

können und sollen? Wie habt ihr euch —
und das ist die Hauptsache — zur Kirche

selbst, zu ihren Grundsätzen und ihren

Organen gestellt? Wie habt ihr euch ge-

stellt zu den Grundsätzen der frühern be-

sonnenen und gemäßigten Magistrate, welche

Solothnrn die Ehre erwarben, BiSthumssitz

zu werden? Hätten diese auch seichte Schwä-
tzer und entschiedene Feinde der Kirche, wie

Augustin Keller, Jolissaint, Tenscher, Renn-

ward, Meier u. a. auf dem Nathhause zu

Solothnrn den Ton angeben lassen?

Wir wollen euch noch einen andern

Spiegel vorhalten. In der gleichen Rum-

mer deö .Landboten" erfrecht sich ein In-
dividunm, folgende „Preisaufgabe" zu

stellen, und für deren Lösung eine Beloh-

nnng von 1,170 Franken auszusetzen:

„n. Lachat-Duret bezogen einen Jahres-

gehalt von Fr. 15,000.

k. Lachat-Duret theilten sich mit ihren

Einzngern in die Dispensgeloer der

Diözese Basel im Betrag von we-

nigstenö 20,000 Fr.

o. Lachat-Duret erhielten ans der Lyo-

nergesellschaft jährlich 40,000 Fr.
ll. Lachat-Duret verbrauchten seit 1867

den jährlichen Zinöabfluß des Linder'-

scheu Legates im Betrage von

10,527 Fr.

g. Lachat-Duret lebten bekanntlich

äußerst mäßig und sind fast mehr

als sparsam, und doch erzeigte sich

bei genanntem Legate jungst sogar

ein Kapitaldefizit von 81,000 Fr.
Ueberdies hat Lachat-Duret zur Deckung

der SeminarSkostcn die Geistlichkeit ange-

bettelt.

Frage: Wie viel Ehrgefühl und wie

viel Gegentheil kömmt da für einen Jeden

heraus? —
Nicht für den Elenden, der so etwaö

schreiben darf, auch nicht für seine Geistes-

verwandten, die ein solches Schaudblalt

beschützen, halten und unterstützen, sondern

für unparteiisch prüfende Leser in der Nähe

und Ferne setzen wir darüber Folgendes

bei:

a. „Lachat-Duret bezogen einen Jahres-

gehalt von Fr. 15,000." — Seil der

Errichtung deö Biöthums 1828 bezog der

jeweilige Bischof von Basel 10,000 Fr.

a. W., also nicht ganz 14,300 Fr. jähr-

lich, einen Gehalt, der gar nicht außer

Verhältniß zu den Auslagen des Bischofs

einer so großen Diözese steht. Zudem,

daß jeder Bischof von Basel eine leere

Wohnung vorfindet, die kaum unter 10-—

15,000 Frk. anständig moblirt werden

kann, hat jeder Bischof bis jetzt an die

benöthigten bischöflichen Jnsignien und
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Kapellsachen schöne Summen verwenden

müssen, WaS vom Legat deS sel, Bischofs

Neven für bischöfliche Kulthandlungen noch

benutzt werden kann, redncirt sich ans den

Stab und etliche Gefässe; alles Andere

ist unbrauchbar. Man weiß, daß unser

Oberhirte darauf hielt, eine würdige HauS-

kapelle zu erstellen, und daß seine Orna-

mente in Verhältniß mit derselben standen.

Es war, wie Vielen bekannt ist, ein Lieb-

lingögedanke Sr, Gnaden, bei seinen der-

einstigen Nachfolgern dadurch ein dank-

bares Andenken zu erwecken. Mehrere

Tausende von Franken verwandte Vischos

Eugenins dafür; wenn sie verloren sind,

so mögen eS d!e verantworten, die ihn
vertrieben haben.

Bischof Eugenins war nicht karg im

GnteSthnn, AuS zuverlässiger Quelle

wissen wir, daß das, was Hochderselbe an

wohlthätige Zwecke, an Stndirendc, HauS-

arme, Kirchen und kirchliche Festlichkeiten

aus seiner Börse spendete, jährlich die

Summe von tausend Franken weit über-

stieg. Daneben übte er eine biö anhin
nie gekannte Gastfreundschaft, die selbst

nicht immer von denen verschmäht ward,
die ahm jetzt mit empörender Ungerechtig-

keit begegnen.

5, „Lachat-Duret theilten sich mit ihren

Einzügern in die Dispensgelder der Diözese

Basel im Betrage von wenigstens 20,000

Frk." — Bemerken wir vorab, daß, um

minder unehrlich zu sein, der Landbote

hätte sagen müssen: im Betrag von jähr-
lich wenigstens 2000, sage zweitausend

Franken. Denn er sogar, der Schmäh-

süchtige, wagt es nicht, die Summe der

DispenSgelder von einem Zeitraum
von zehn Jahren auf höher als

auf 20,000 Fr. anzusetzen. Aber nur

seine oberflächlichen Leser irre zu führe»,

setzt er diese Gesammtsumme in Mitte

jener Summen, die er als alljäh r l ich e

Einkünfte bezeichnet. Fein, aber gemein!

Nehmen wir nun an, die Gesammt-

summe der Dispensen haben inner 10

Jahren 20,000 Franken betragen, wovon

jedenfalls die Hälfte dem apostolischen

Stuhle zufällt, so bleibt für das Ordi-
nariat noch eine Summe von 1000 Fr.
jährlich. Nun aber waltete schon beim

Bisthumskonkordat die Ansicht, es habe

sich die BiSthumökanzlei ans den Dis-

Pensgebühren zu erhalten, und in der

That kann es nur einem Menschen von

schmutziger Gesinnung einfallen, eine ähn-

liehe Zulage an Gebühren von 2000 Fr.,
welche sich zudem auf „alle Einzüger"
vertheilt, einem bischöflichen Ordinariat in

so gehässiger Weise an die Stirne zu

werfen.

«. „Lachat-Düret erhielten aus der

Lyonergesellschaft jährlich 40,000 Fr." —
Der Pamphletist des „Landbvten" hat

wohl zufällig in den Annalen der Glau-
bensverbreitung gesehen, daß für das Jahr
1872/73 dem Bischof von Basel die

Unterstützungösumme von 40,000 Fr.
ausgeworfen ist. Nun schreibt er in die

Welt hinaus: der Bischof von Basel be-

ziehe aus dieser Quelle „jährlich"
40,000. Fr. Nicht doch, ihr Herren! Seit
das Bislhum Basel eristirt, ist dics das

erste und einzige Mal, daß 40,000 Fr.
unserm BiSthum als Autheil zufielen;

ja, es ist diese vermehrte Unterstützung
eben nur dadurch veranlaßt, daß wegen
der Verfolgung des Bischofs und seiner

getreuen Geistlichkeit auch eine äußerer-

dentlichc Unterstützung am Platze ist. Im
Jahr 1871/72 betrug die Allocation der

Lyoner-Gesellschaft leider nicht 40,000,
sondern nur 13,000 Fr., was einen ziem-

lichen Unterschied ausmacht, den aber ein

PaSguillant natürlich nicht beachtet.

Frägt man aber, was der Bischof von

Basel mit den jährlichen Spenden der

Glaubenöverbreitungs-Gesellschaft angefan-

gen und wie er damit gehaushaltet, so

möge man wissen, daß die Empfangs-
scheine der betreffenden unterstützten Pfar-
rer und Geistlichen Namens ihrer Kirch-
gemeinden a l l e v o r h a n d e n sind,
un zwar von sämmtlichen zehn Jahren der

BisthumSverwaltung S. Gn. Hrn. Lachat'S.

Sodann machen wir aufmerksam, daß in

diesem Zeitraum die herrlichen Kirchen in

St. Immer, Viel und Montier,
wie auch in Lie st al und Bir s fel-
d e n gebaut und Schulden der Kirche

von Bern abbezahlt worden sind. An

all' dies hat die Solothurner Regierung
keinen Franken und keinen Stein gegeben,

und jedenfalls hat der Radikalismus sich

dabei mit Liebesgaben nicht in dem Maße

betheiligt, daß er ein besonderes Recht zur
Controle hätte. Ferner ward in diesem

Zeitraum die Stati o n v o n B i r s

selben geschaffen, die von Thun go

teSdienstlich besorgt, erforderte die See -

sorge für die internirten Franzosen vue

Auslagen. Die Zahl der Vikare in B a-

s e l ward um zwei vermehrt, und on da

dortige Pfarramt sammt allen (jetzt stin /

Vikarien zahlt neben der eigenen Pfarw

eben nur die Mildthätigkeit der àthol> ^
von Nahe und Ferne den benöthigte» f

halt. Es bekam in diesem Zeitraum
die

katholische Pfarrei Basel eine» eigenen

Spital und ein neues geräumiges
>m

schönes SchulhauS, eben so auch a

Pfarramt Scha f f h a u s e n. Man o f

greift, daß dieserw.'ise die Unterstützung

gelder, von denen im Kantonsrath oo>

Solothurn wie im „Landboten"

be-
schämt frech gefaselt worden ist, nie

geblieben; gegentheils, daö weiß man

reits, mußte noch der einen und andern

Pfarrei durch Anleihen nachgeholfen

den, für deren gesicherte Rückzahlung a ^
die jährliche Unterstützungösumme

^

„Glaubensverbreitung" eine sicherere
Burg

schaft waren, als es Hhpothektitel je ^
ten sein können. ^

ck. „Lachat-Duret verbrauchten fest »

den jährlichen ZinSabfluß des Linder st st

Legates im Betrage von 10,527 Fr.

Ueber diese Affäre deö Linder'schen àl"
wird zu seiner Zeit — man sei dst^

versichert — aus authentischer Hand r

Bericht erscheinen, der hinlänglich darstg

wird, mit welchem Cynismus die ^ ^

Clique Solothurns einen redlichen Bit
^

und eine wahrhaft uninteressirte Ber>o

tung aus gehässiger Verfolgungssuclst

handelt hat. Allein noch ist der tst^g^,
Zeitpunkt nicht da. Es genüge, Z"

sen, daß der Bischof von Basel nach ^
laut des Testamentes der sel. F'^'^z
Linder über die Erträgnisse des Lega

nach freiern Ermessen innerhalb lst
gviss^

Schranken verfügen durfte, ohne lst^u

Herren vom Genre A. B. C. irgend

Rechenschaft zu schulden.

o. „Lachat-Duret lebten bekanntlich

äußerst mäßig und sind fast

als sparsam, und doch erzeigte sich

genanntem Legate jüngst sogar ein a
^

taldeficit von 81,000 Fr." — H-ehr

die leidenschaftliche Verblendung in erg

(Siehe Beiblätter.)

.erst'
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Gm Wahnsinn, m fire Ideen über.
Werthpapiere für die volle Sum-
des Legates sind Ende verflossenen

a>z dein Gericht übergeben nnd vom

^"icht als Decknng für das
^l^ze entgegengenommen worden. Will

'"an übrigens diesen Werthtiteln miß-
lauen, fy sìà man sie einfach dem recht-
^ Agen Verwalter, Bischof Eugeniuö,

^kder zurück; er wird sie für den vollen
llth gnittiren nnd nach seinem Tode

^Urd man das Legat intakt finden können.
Wir wollen auch einige Aufgaben

stelle».

r Nach welchen sittlichen und recht-
tchen Gründen kann man geistliches Gut
ausnahmsweise mit hohem Steuern

StaatSzwecken belegen, als das Gut
der Privaten und der weltlichen Korpo-
Nationen? Auch Gury und Kenrick können
als Autoritäten zum Nachweis benützt
Werden.

2. Was haben die 12,800 Nichtkatho-
stken des Kantons Svlothurn für einen
Anspruch auf das katholische Kirchengut?

5a ì l>iel Geld ist von der deutschen

^"stav-Adolf-Stiftung seit ihrer Grün-
ung in die Schweiz hineingeflossen?

4- Woher kommt die tausendfältige, sich

^ts wiederholende Erscheinung, daß die
ànilien der Frevler an Kirche und Kir-
Hlugut in wenigen Generationen verarmen,
^simpel» und verlumpen; daß oft ihre

"'der schon sM) Hinwegsterben oder als
wbe und sonstwie moralisch untergehen?
^ern. Die „Tagespost" veröffentlichte

uulängst ej„xn Artikel über die vorgebliche
uwissenheit deö größten Theils deS juras-
lchen Klerus und über die Herrschsucht

^ Heuchelei der Begabten und Gebilde-
°u unter demselben (mit gutem Willen
"'w man allenfalls deren zehn finden!).

.Leiber dieser Zeilen hat im Laufe von
Wien Jahren eine große Anzahl jurassi-
^r Geistlicher kennen gelernt und die
Wagnisse ihres Bildungsganges eingesehen.
^ kennzeichnet jenen Artikel als eine in-

"we Verläumdung, und spricht ohne alle
krsönliche Voreingenommenheit seine hohe
chkung vor der trefflichen Haltung des

àchsichen Klerus aus. In Bern sollte

man von Unwissenheit und Unsittlichkeit
deS katholischen Klerus schweigen und vor
der eigenen Thür kehren, anstatt im Jura
schmachvolle Landjagcrspionage zu organi-
siren. Und jenen Artikel drucken die ge-

bildete „N. Zürich Zeitung" und der

katholische „Landbote" von Solothurn
nach! Pfui l»!

Aargau. Am 8. September unter-

nahmen die Katholiken des Freimuts eine

gemeinsame Wallfahrt na ch S a ch-

sein, um daselbst am Grabe des seligen

Landeövaterö nnd großen Friedensstifters
Nikolaus von Flüe für die Anliegen der

Kirche und des Vaterlandes zu beten. Es
fanden sich eirea 450 Theilnehmer, darunter
8 Priester ein. Die Wallfahrer sammelten
sich in Luzern und fuhren auf einem

Ertra-Schiffe nach Alpnach, wo sie vor
11 Uhr ankamen. In langem Zuge, ge-
ordnet wie bei Bittgängen, genieinsam
laut betend zogen sie nach Sächseln. In
Tarnen war gerade Kantonal-Schützenfest
und eben war Alles zum Empfange der

Zuger Schützen aufgestellt, als die Frei-
ämter mit ihren Rosenkränzen ankamen.
Man ließ sie ganz freundlich Passiren, hielt
aber Musterung über sie. Etwas »ach
1 Uhr langte der Pilgerzug am Grabe
deö seligen Landeövaterö an. Der Nach-
mittag wurde mit Besuchen deö Ranfts,
mit Empfang deö heiligen Bußsakramentes
und einer gemeinsamen Abendandacht aus-
gefüllt. Hierauf fand noch in, „Kreuz"
eine zahlreich besuchte Versammlung statt,
wobei mehrere geistliche und weltliche Red-

ner auftraten und an den Hvchwst. Hrn.
Bischof EugeniuS eine telegraphische Er-
gebenheitöbezenguug beschlossen wurde. Letz-

tere ging denn auch am folgenden Morgen
ab und wurde zur allgemeinen Freude

sofort huldreichst beantwortet.

Am 9. September fand ein gemein-

sanier Gottesdienst statt, wobei die löbl.

Musik - Gesellschaft freundlichst mitwirkte

nnd Hr. Kaplan Alois Suter von Diet-
wil eine sehr zeitgemäße und von allen

Seiten gilt aufgenommene Predigt hielt.

Derselbe behandelte daö Thema: der ka-

tholische Christ liebt 1) sein Vaterland,
aber 2) auch seinen Glauben. Er wieö

in treffender Weise die Klagen über Mangel
an Vaterlandsliebe oder Vaterlandölosigkeit

zurück, indem er zeigte, wie die katholische

Religion nicht hindere, das Vaterland zu

lieben, vielmehr die Pflichten gegen daö-

selbe als Gewissenösache lehre, daher denn

auch, wie die Geschichte, zumal die Vater-

ländische, beweist, die guten Katholiken

sich auch als gute Bürger bewährt haben.

Sodann erörterte er aber auch den Werth
deö Glaubens, die Verdienste der katho-

lischen Religion um Wissenschaft, Cultur,
Civilisation und Wohlthätigkeit, sowie den

Schaden einer Trennung von Familie,

Schule und Staat von der Kirche.

Die Rückkehr nach Alpnach geschah ge-

meindeweise. Um 2 Uhr wurde daselbst

wieder daö Dampfboot bestiegen nnd nach-

dem eine Säugergesellschast mit einer Reihe

von kirchlichen nnd vaterländischen Liedern

die Zeit gekürzt hatte, kam die Gesellschaft

glücklich in Luzern an, um von da auf

verschiedenen Wegen wieder heimzukehren.

Die ganze Wallfahrt war durch Nichts

gestört und nahm einen sehr guten Ver-

lauf. Solche gemeinsame Pilgerzüge dienen

sowohl zur gegenseitigen Erbauung, und

zur Erlangung der göttlichen Segnungen,

wie sie dem Volke auch eine Freude in

Ehren gewähren.

Aisthnm St. Hallen.

St. Gallen. Die Lichtensteigcr haben

ebenfalls beschossen, daß der Ortsgeistliche

in der Eigenschaft als Reli--

g ion sichrer der Realschule
die päpstliche Unfehlbarkeit nicht mehr

lehren dürfe! h>ui dsiw âiàssuil,
dons äoc-öt. Die kommen jetzt gleich hinter

St. Gallen und Walleustatt.

Der Regierungsrath von St. Gallen

mahnte den katholischen Administrations-

rath, seine Aufsicht über den heranwach-

senden Klerus besser zu handhabe», na-

mentlich den Nachweis einer allgemeinen

tüchtigen, wissenschaftlichen Bildung und

den Nachweis, daß die inS Seminar Auf-

zunehmenden ihre Erziehung nicht in Je-

suiten- oder Jesuiten afsiliirten Anstalten

erhalten haben, streng zu verlangen; denn:

wissenschaftliche Bildung bewahre am besten



514

vor einseitiger Richtung, und eine Erzie-

hung in Jesnitenanstatten mache eine selbst-

ständige Chawkterentwicklung unmöglich,

so daß die Ausgaben und Interessen deS

Staates solchen Leuten gleichgültig, ja

selbst verwerflich erscheinen. (Hört! hört!)

Diese große Weisheit geht ans von H u n-

gerbühler und ist letztin-

stanglich adressirt an den Tit. Bischof

G reit h.!

Wisthum KS)ur.

Ziirich. Pfarrer und Pfarrhelfer der

katholischen Gemeinde in Zürich und die

zwei Präsidenten des katholischen Vvrstan-
des wenden sich in einem dringenden Ans-

ruf an ihre katholischen Milbrüder um

Beiträge für den Van einer Kirche in

Anßersihl rend Herstellung eines zweiten

Lokals für Gottesdienst und Christenlehre

in der Stadt selbst. Sie sind alls bei-

spieltose Weise aus ihrem Besitze verdrängt

worden und stehen, eine Genossenschaft

meistens anS der ärmer» Klasse, von allen

Hülfsmitteln entblößt da, an die werk-

thätige Liebe ihrer Mitbrüder allein angc-
wiesen. ES ist unsere Pflicht, ihr Gesuch

zu erhören, zu verbreiten und zu empfehlen;

wir zeigen so die Kraft unseres Glaubens

und unserer Zusammengehörigkeit, und

leisten den Beweis, daß eidgenössische Ge-

sinnung ein Unrecht gut macht, welches

unserm ganzen Baterland zur Unehre ge-

reicht.

Die Erpedition der schweizerischen Kirch.-

Zeitung ist bereit, (Laben für diesen Zweck

in Empfang zu nehmen und sie an den

Kassier, Herrn A Ledergerber, Kaufmann

in Stadelhofl.n (Zürich) einzusenden.

MistilUM chetif.

Genf. Letzten Freitag wurde das

All. I a h r es g e d ä ch t n i ß für den

Hochw. Pfarrer V u a r i n in der Kirche

zu St. Germain begangen. V n a r i n

ist sozusagen der Gründer der katho-

lischen Pfcrrrci in Genf. Derselbe hatte

mit der Regierung manchen Streit zu be-

stehen; wenn er in Genf für seine ge-

rechten Begehren kein Gehör fand, so

wandte er sich an den ihm befreundeten

Kaiser von Rußland und dieser

verhalf dem katholischen Pfarrer laut den

1815er Verträgen sofort zu seinem Recht.

Nach unserer Ansicht wäre es für die

a l t e n Genfer staatsmännisch gewesen,

den Rechtöfordernngen des katholischen

Pfarrers Rechnung zu tragen und sich

nicht den Drohungen deS russischen Kai-
sers auszusetzen, so wie es für die jetzi-
g e n Genfer staatsmännischer wäre, Nie-
manden Anlaß zur Berufung auf die

1815er Verträge zu geben. Aber wenn
es sich um die Rechte und Interessen
der Katholik e n haàlt, da sind

manche S t a a r S mä n n e r oft mehr

als blind.

— (Bismitt'k- Ccnsolc.) Wir haben

nun einen thatsächlichen Beweis, daß Bis-
mgrk uno Ceresole gegen den Bischof

Mermillod auf gleichem Standpunkt
stehen. Der Hochwst. Bischof von S t r aß-
b u r g hatte den Hochwst. Bischof Nier-

inillod ersucht, snr die Geistlichkeit des

ElsaßeS die Ererzitien zu predigen. Kaum

erhielt die P r e n ß i s eh - e l s ä ß i s ch e

Regierung Kenntniß hievon, so verbot
sie dem V i s ch o f M e r m illod,
den Boden des Els aße s zu be-

treten.— So wird also ein S ch we i-

zerbnrger ans der Schweiz ver-

bannt und auö dem Elsaß auögcschlos-

sen — ohne gerichtlichen Prozeß und

ohne Urtheil! Die Radikalen jubeln, daß

es sich nur um einen Bischof handle:
allein die Freunde deS Schweizerrechtö

trauern und die Radikalen dürften zu

spät einsehen, daß das trcnlio lii)i euns

iniiu auch für sie Geltung hat.

Preußen. Hier gehen die Anklagen
und Vcrnrtheilnngen gegen die Bischöfe,

Welche geistliche Stellen besetzen, und die

Verwarnungen gegen Priester, welche solche

annehmen, rüstig vorwärts.

Neben dem Erzbischof von Posen ist

bereits auch Hr. Bischof Kott von Fnlda

zu schweren Geldstrafen verurtheilt. —-,

Gleichzeitig hat man den Prozessionen

den Krieg erklärt. Zuerst wurden einzelne

Vereine und Körperschaften als Plänkler
vorgeschoben. Dann kam als Bordertref-

fe» die staatliche Bureaukratie, welche in

einzelnen Fällen mit ihrem Polizeistäb

d'reinschlug. Jetzt endlich soll die Gesetz-

gebnng selbst in den Kampf eintreten,

und die Prozessionen sollen ganz anfge-

hoben oder äußerst beschränkt werden. —

Ganz denselben Stnfengang hält die preu-

ßische Politik ein, nur dem Altkatholizis-

mus Hausrecht in Deutschland zu ver-

schaffen. Da müssen die Vertreter der

„freien" Wissenschaft als Pioniere voran,

um zunächst die Bahn offen zu legen und

zu ebnen. Diese Bedeutung hatte die Kon-

fercnz von Kirchcnrechtslehrern in Kassel,

welche der Regierung folgende BesilMfst

apportirte:
„1) Die Altkathvliken sind als Mit-

glieder der von den Staaten anerkannten

katholischen Kirche anzuerkennen. 2) Die

deutschen Regierungen sino berechtiget, den

Bischof ReinkenS anzuerkennen. 8) ^est

Anerkennung sind die Regierungen rm

Verwaltungswege zu geben berechtiget-

Daneben ist es erfenlich, zu sehen, wie

auch in protestantischen Kreisen die

kenntniß von den Gefahren, mit weichet

das herrschende System alles positive

Christenthum bedroht, immer mehr durch'

dringt. In Knrhessen haben 18 prê
stantifche Geistliche in einer gemeinsanwu

Erklärung dem ihnen aufgedrungenen Consi-

storinm den Gehorsam versagt. Daraus

bezieht sich folgende Nachricht: -

In Hessen hat die Regierung
siins

protestantische Geistliche, welche sich

preußischen Zwang-Kirchengesctz nicht fub^

wollten, unter dem Normande der Rebeb

lion gegen daS Ministerium entlassen
und

mit Geldbuße belegt.

Selbst in der lutherischen Kirche Pren- -

ßens dämmert freilich langsam daS Ver- >

ständniß ans, daß eS sich bei den Kirche»lsi'

setzen auch für sie nur Scin oder Niäst'

sein handelt.

In Berlin ist am 27. August ^
e v a n g eli s ch - l u t h e r i s ch e K o

ferenz eröffnet worden. Unter den zê
reich ans allen preußischen Provinzen ern-

getroffenen Dctegirten waren u. A. anwe- ^

send der ehemalige Ministerpräsident von
^

Mantenffel, die Mitglieder des Herren-

hauseö von Kleist-Netzow, Senft-Pitsasib

Graf Königsmark und Graf Schnleubnrg,

ferner die Pastoren Onistorp (Dncherow)

und Knach (Berlin). Es wurde besitzlos-

sen: Lutheraner, Neformirte und UnirW

im Reiche Gottes zu vereinigen; in dem

Protestantenverein einen Abfall von der

Grundwahrheit des Evangeliums und eine ^

Gefahr für die Kirche anzuerkennen und zu
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erklären, daß eS zum tiefsten Schaden nnd
endlich zur Auflösung der evangelischen
JUideskirche führen müsse, wenn zn den
heologischeu Lehrämtern Männer berufen

Werden, durch deren Lehren das Bekennt-
îuh der Kirche zersetzt wird; anzuerkennen,

nß eö Pflicht der Konferenz sei, sich an
^sttitutwnelleu Wahlen zn bethätigen, um

Zu ermöglichen, daß der gegenwärtigen,
WS Verderben führenden Richtung des

taatdlebenö entgegen gearbeitet werde.

^ ^ Die thätige Verlagöhandlnng von

^^"Z Kirch h ei in in Mainz bringt
nide September die erste Lieferung einer

neuen sehr vermehrten und umgearbeiteten
Ausgabe van „H n n g a ri ' s M n st e r-
predigten der katholischen Kan-
Z ^ lb e r c d s a m k e i t D e n t s ch l a n d ü "
zur Versendung. Jeder Band, cirka big
àdigten enthaltend, wird in vier invnat-
^Kii Lieferungen à 8—9 Druckbogen

Impressen Satzes zum Preise von nur
Fì' l. 8l). CtS. erscheinen. Das ganze
Werk wird aus 26 Bänden bestehen, die
^nilheribenten verpflichten sich jedoch nur
Zur Abnahme von je einer Abtheilung,
ÄS „Festprcdigtcn" — „Predigten auf
Feste der Heiligen" — „Predigten auf alle
Sonntage deö Kirchenjahres" „Marien-
Predigten" - ^„Gclcgeiihcitspredigten". Wir
wiinghen diesem großartigen Unternehmen
den besten Fortgang und Unterstützung

Aditen dcd Hochwürdigcn KlernS.
^ "k wird einer jeden Bibliothek
Z"e Zierde gereichen.

Personal-Chronik.

« al » jh n e II. Hockn». Hr. P-ofessor

ê
' f > z e c Ivmdk prepisorisch zum Pfarrer in
e > i n z h ^ ..h gewählt und Hecbw, Hr.
^°sejsor Äre si in Ollen zum Pfarrer i»

Rappel.
r g a u. Die Pfarrgenuinde W i t t<

hat den Hochw. Hrn. Pfarrer Müller
'^drau zu ihrem Pfarrer gewählt.

allis. Hr. !Ä r e n a t, Psar-

^ von Mouthey, ist durch d»s Kapitel zum
"Uuherrn von Si on ernannt worden,

haw
° ^ ^ h ur n. Den 1 l. Sept., Morgens

' ll I>h^ staid nach längerer Krankheit der

Herr g e t r u s D i e t s ch i, Domherr-

^^^er und Stiflskustos, gew. Professor
Soviel als vorläufige Anzeige.

^üchep.. uni) Zeitschriften-Schau.

Niis^ ^PZdSkäinpfe haben die Spalten
Aià^ ^îrchenzeitnng längere Zeit so in

scha ^ ^noinmen, daß wir die Bücher-

fass. ^"Wgen mußten; die Leser, die Ver-

den Verleger werden uns dieß ans
ì angeführten Grunde zn gut halten.

Für heute wollen wir wenigstens die

F o r t s etzu n ge » jener Werke anzeigen,

welche bereits früher von der „Schweiz.
Kirchenzeitnng" besprochen und bestens ein-
psvhle» wurden und so unsern Leser nu
miui'i'niit der kath. Bücherliteratur halte».

1. Bon Stadler-Giiial'S Heiligen-
Lezikvll ist die 8. Lieferung des IV. Ban-
deö erschienen; sie umfaßt die Heiligen
von „Otto" luS „Paulus". (Augs-
bnrg Sehmid.)

2. Von Nullsiiß Psistcr's Rcalcnzl)-
klopadic des ErziehuiiizS- und Unter-
richtsmesciiS hat die dntte Lieferung des

II. Bandes in z w e i t e r, verbesserter und
vermehrter Auflage die Presse verlassen;
sie bringt die Artikel von „Großbri-
tannien" bis „Indien". (Mainz Kupfer-
berg.)

8. Das von I)n. Hulzuinmcr uuige-
arbeitete Schuster'schc Handbuch zur Bid-
tischen Gcschichtc des nltcn und neuen
TcstiimcntS schreitet rüstig vorwärts. Die
.1. und 4. Lieferung dieser mit Holzschnil-
ten und Karten illustrirteu neuen Aus-
gäbe führt den Eommentar von der „Er-
Achtung des König!hums" bis zm „Heli
uuo Samuel" fort. (Fieiburg Herder.)

4. Von Krvl'S Kniizclrcden ist uns
das 2., 8. und 4. Heft des I. Bandes
zugekommen. Dieselben enthalten sechs
praktische Predigten über die Themata i
Todesgestalt der schweren Sünde; die
Schönheiten des Glaubens; die Geheim-
niße des Kreuzes Christi; Maria Geburt;
Kampf und Sieg der Kirche; die Ge-
meiiischaft mit den Abgeschiedenen ic. ic.
(Kempten, Kösel.)

8. Chr kr's Kirchenjahr ist ebenfalls
wieder um zwei Hefte gewachsen. Das
VII. und Vlll. Heft setzt die dogmatischen
nnd moralischen Betrachtungen und Ve-
lehrungen an der Hand nnd im Geiste
des Kirche »rechts von Maria Lichtmeß
bis zum 8. Sonntag nach Ostern fort,
wobei die Bedürfnisse unserer Zeit stets-
falls besonders iu's Auge genommen wer-
den wie z. B. gemischte Ehen, Versol-
guugcu der Kirche, Sünde des Aerger-
uisscö, Verderben der läßlichen Sünden,
Fastcngebot, Ohrenbeicht, Kommunion,
christliche Neue, Bedeutung deS KrcnzeS,
Unsterblichkeit, Einheit, Katholizitäl, Herr-
lichkeit nnd Apostotizität der Kirche w. ic.
(Freiburg Hcrder.I

6. Von der Roma Sotterruiieu ist

»nn die Schliißliefernng erschienen. Das
nur zur vorläufigen Anzeige, da wir eine

nähere Besprechung dieses ausgezeichneten
Werkes nnö vorbehalten. Das ganze,
reich ittnstrirte. Werk, kostet fl. 7. (Frei-
bürg Herder.)

Folgende Flugschriften verdienen ihrcö
zeitgemäßen k i r ch e n s r e u n dli --

che n Inhalts wegen besondere Beachtung
und Verbreitung.

1. Die Uiivcrtrciblichen oder die Mis-
sionärc der Eisenbahn ». L. Cramer.
Was die vertriebenen .Jesuiten nicht

mehr sagen dürfen, das läßt der Verfasser

genannten Büchleins durch die nnver-
treibliche Eisenbahn, durch ihr Ge-

leise, Wagen, Telegraph, Signal n. s. w.
in aller Herren Länder verkünden, nämlich
hh. Wahrheiten der christl. Religion nnd

probate Lcbenöregelii. 2l)4 S. in IM
bei Laumen in Dülmen.

2. Das Narrcnschiff unserer Zeit
von HanS am See. 70 S. in 8°. Mainz
Kirchheim

8. DaS Evangelium van der libéra-
lcn Toleranz, von Pf. LaicuS. 186 S.
in 8". Mainz, Kirchheim.

4. Die Preußischen Gefeheutwnrfc
über die Stellung der Kirche zum
Stunt von Wilhelm Emmanuel Frei-
Herr von Kettclcr Bischof von Mainz.
82 S. 8". Mainz Kirchheim. (Auch für
die Schweiz lehrreich.) „Was hat
man mit uns vorM Das ist die

Frage, über weiche jeder Katholik Auge-

sichts der neuen preußischen Kirchenresor-

mation oricnlirt sein muß und ans diese

Frage gibt obige Schrift in kurzen aber

kräftigen Zügen eine Antwort. Es wird
den Gegnern der Mantel der Heiichlei

vom Nacken gerissen, um ihre Ziele und

Absichten nnverhüllt vor den Augen des

ganzen deutschen Volkes zur Schau zn

stellen. Das ist eine ächte Volksschrist,

wie wir sie in diesem Augenblicke brauchen.

Möge jeder Katholik nch der Verbreitung

derselben annehmen.

8. Kleiner politischer Katechismus
der österreichischen Rechtspartei von B.
Wciß-Starkcnfels 87 S. in 8« Wien

Sartori. Da der Angriff gegen nnd die

Vertheidigung fm das Recht in allen

Ländern heutzutage die gleichen sind, so

bietet diese Schrift auch für uns Schwei-

zer Interesse und zwar iim so mehr, da

eö sich in Oesterreich wie in der Schweiz

um den Kampf für Föderalismus und

Katholizismus handelt.

Alte und neue Welt. IX. Hrst:
Kirchhof im Frühling. — Der Kronen-

wirth. -— Von der Weltausstellung in

Wien. — Bestimmung des Wochentages

zu jedem Datum. — Ottavio Riiiiinccini.

— Aus der Vogelwett. — Die gute alte

Stadt und ihr gutes altes Wirthshaus.
Der Brand und Untergang der Stadt
Speier 1689. — Knrirt. Mit vielen
ausgezeichneten Illustrationen.
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Damcl O'Conncll von R. Baumstark.
Die Herder'sche Buchhandlung hat die

zweite Serie ihrer historischen Bilds
nifsc mit O'Connell durch Bau in-

stark glücklich begonnen, denn sowohl der

Biographirte als der Biograph sind ge-

eignet, die neue Serie dieses interessanten,

ebenso belehrenden als unterhaltenden

Sammelwerkes würdig zu eröffnen. Mit
Vergnügen ergreifen wir den Anlaß, dieses

biographische Sammelwerk unserer Lese-

welt in der Schweiz zu empfehlen; das-

selbe eignet sich für katholische Lesezirkel

und Bibliotheken weit besser als Romane

u. dgl. flüchtige Literatur, selbst wenn

Letztere nichts gegen die Moral enthält.

Der Geist dieses Werkes wird vom Her-

ausgeber beim Beginn der neuen Serie

folgendermaßen gekennzeichnet:
Wie bisher sollen diese Biographien sein,

was ihr Name verspricht: Bildnisse, welche

den Charakter und daS Wirken der ge-

schilderten Personen in nicht großer Aus-

führlichkeit und Ausdehnung darstellen,

ohne gelehrten Apparat und urkundliche

Nachweisungen, aber doch nach den besten

historischen Quellen bearbeitet. Mit Be-

schrânkung auf das Wesentliche werden bei

den Charakteren und Thatsachen Haupt-

sächlich die sittlichen Momente hervorge-
hoben werden, so daß man sieht, wie der

Verfasser daS Recht, die Tugend, die sttt-
liebe Schönheit liebt, das Unrecht, daö

Verbrechen und Laster, die Gemeinheit der

Gesinnung verabscheut, und wie er nicht

unter dem Aushängeschild objectiver Dar-

stellung Kälte und Gleichgültigkeit für die

ewigen Gesetze der sittlichen Weltordnung

verbirgt."
Jedes Bändchen bildet ein in sich ab-

geschlossene« Ganzes und wird einzeln ab-

gegeben.

Mein Gottcs-Beweis von A. Ricdel,

Pfarrer in Tiefenbach. Der Verfasser

trittet den Beweis auf kosmologischer und

anthropologischer Grundlage an, indem er

die falsche Freiheit und Unabhängigkeit

kennzeichnet, den Ursprung der Welt aus

der Zeit und dadurch daS Dasein deö

ewigen Gottes nachweist, den Darvianis-

mus bekämpft -c. Das Schriftchen ist

in einer verständlichen Sprache abgefaßt

und gegen Gotteöläugner und für Zweif-

ler zu empfehlen. (Augsburg Kollmann).

vr. Caspar Bluntschli als Ankläger

wegen getränkter Ehre. Dieses Schrift-
chen gibt die Gerichtsverhandlungen zwi-

schen Bluntschli und dem kath. Pfälzer-

boten. Dieselben haben für die Schweizer
ein besonderes Interesse, indem sie die

Wandlung zeigen, welche der ehemalige
konservative 184l>er Professor in Zürich
und der jetzige Freimaurermeister und Alk-
katholikenhetzer in Heidelberg durchgemacht.

(Würzburg Wörl).

Wir haben noch nachzutragen, daß das

„Lexikon der katholischen Dichter, Volks-
und Jugendschriftsteller im 19. Jahr-
hundert" von I. Kehrein in zweiter
Ausgabe in drei Heften versendet wird.
Dasselbe umfaßt ein bedeutendes biogra-
phischeS und literarisches Material und
wird Manchem als HülfSbuch zum Nach-
schlagen willkommen sein. Wie aus dem

Register hervorgeht, wird die Herausgabe
eines Nachtrags beabsichtigt; in diesem

dürfte der Verfasser auch die Unrichtig-
leiten und UnVerständlichkeiten, welche in der

ersten Bearbeitung eines solchen Werkes
kaum vermeidlich waren, verbessern. (Würz-
bürg Wörl).

Verdankunst

Aus dem Kanton St. Gallen ist
uns ein Paket Bücher und Bro-
s ch ü r e n zugekommen. Dieselben wur-
den dem Bücherverwalter der Inländischen
Mission übergeben und werden dem Geber
bestens verdankt.

Der Vorstand
des Schweizer PiuövereinS.

Inländische Mission.

I. Gewöhnlich« V-reinsbeiträg-
Màtrag laut Nr. 30- Fr. l6,639. 39

Vom löbl. Frauenkloster Not-

kersegg „
Aus der Pfarrei Eggersried „

„ St. Georgen »

„ „ Büron
Beiträge der Mitglieder in Mar-

bach »

2á. -
32. -
-l0.

Zt. -
9l, 3ô

Fr. t6,9V9. 24

II. Missionöfond,
Uebertrag laut Nr. 34: Fr. ti>46.

Durch Hochw. Herrn Dekan

Rütlimann in Tuggen: Legat
des Hrn. Landammann Karl
Bcnziger sei. in Einsiedeln »

599, ^
Fr. 2046. —

Der Kassier der inl. Mission:

Pfeiffer-Elmlger in Lu>er«^

Für die neue Kirche in Langnau
bei Gattikou.

Aus der Pfarrei Auw, Kt. Aargau
Fr. 8^"

Für die kathol. Genossenschaft

Zürich.

Von P. K.

Zjisàn-Oriuìmàâ- un cl Hnrnmentcn-Huncllung

von

W. Aöchle-Sequin
in Solothurn,

empfiehlt sein reichhaltiges Lager in feiusteu und gewöhnlichen Stoffen,

-/WA
alle kirchlichen Bedürfnisse, deutsches und französisches Fabrikat,

in stylgerechter Ausführung nach kirchlicher Vorschrift in gothischen

„„p gewöhnlichen Formen. In Spitzen große Auswahl. In Lein-

r». Mg alles Nöthige. Stearin-, wie feinste Wachskerzen in billigem
' à Preis. JuOrnamrnten, was für die Kirche nöthig ist, Zeichnungen

ohne Zahl, Blumen für Altar und Trauer-Aulässe in Auswahl.
Reparaturen werden prompt und billigst besorgt, in Paramenteu

und Ornamente». So können auch Fournituren jeder Art bezogen
werden.

Solide Waaren und Arbeiten zusichernd

11° Obiger.

Druck und Erpedition von B. Schwendimann in Solothurn.


	

